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Herr Langevoort, die Stadt
Köln hat wegen Corona neben
Oper und Schauspiel auch die
Philharmonie bis zum 10.
April geschlossen. Haben Sie
in Ihrer Berufslaufbahn etwas
Vergleichbares schon einmal
erlebt?
Dass der Spielbetrieb über einen
ganzen Monat hinweg einge-
stellt wird, ein Totalausfall –
nein, das ist für mich völlig neu.

Haben Sie mit dieser Entwick-
lung gerechnet?
Ja, die Ahnung, dass es darauf
hinauslaufen würde, ist mir all-
mählich gekommen. Es war
dannamEndenureineFragevon
Tagen, dass Deutschland auf
dieselbe Linie einschwenkte, die
in Österreich und Frankreich et-
wa auch gefahren wird.

Wie empfinden Sie denn die
Schließung: als kleineren Un-
fall, als metaphysisches Groß-
ereignis, als endzeitliche Ka-
tastrophe?

Für einen Betrieb wie den unsri-
genisteseinesportlicheHeraus-
forderung, die man jetzt meis-
tern muss. Wir sind hier ja bis
jetzt nicht infiziert, so dass wir
nicht das Leiden von anderen
durchmachen müssen. Davon
abgesehen ist es natürlich eine
Katastrophe, wenn die Bewe-
gungsfreiheit – auch die kultu-
relle– einer ganzen Gesellschaft
über Wochen hinweg einge-
dämmt wird. Theater und Kon-
zert betrifft das Verbot natürlich
besonders hart, weil da viele
Menschen zusammenkommen.
Ich hätte zum Beispiel nichts da-
gegen gehabt, auch vor weniger
Leuten spielen zu lassen – den-
ken Sie an die kurzfristig gültige
1000-Personen-Regelung.

Die bis Mittwoch noch galt.
Ja,daistmandemSchweizerBei-
spiel gefolgt, und unsere
SchweizerKollegensindeinpaar
Wochen damit ganz gut gefah-
ren. Jetzt haben die allerdings
ihre Aktivitäten auch flächende-
ckend eingestellt.

Sie haben Verständnis für die
radikale Maßnahme?

Es ist nicht an mir, das zu bewer-
ten. Ich denke aber, dass sie rich-
tig ist.

Siewollen,wiezuhörenist,ei-
nen Teil der Ausfälle auffan-
gen, indemSiedieKonzerte in
leerer Philharmonie stattfin-
den lassen und per Livestream
im Internet übertragen. Das

ist sicher besser als nichts und
trotzdem eine sehr spezifi-
sche Situation.
Ja, das ist was Besonderes. Ei-
gentlich ist es eine Situation wie
bei einer CD-Aufnahme.

Welches wären mögliche Kan-
didaten für den Livestream?
Hinsichtlich der kommenden
WDR- und Gürzenich-Konzerte
stehtdieEntscheidungnochaus.
Auch wir werden weitere Mög-
lichkeiten prüfen. Es gilt aber,
die Auswirkungen der weiteren
Krisenentwicklung abzuwarten.
Wenn Schulen geschlossen wer-
den, wird es vermutlich bald
auch keine spielfähigen Orches-
ter mehr geben, da die Musike-
rinnen und Musiker ihre Kinder
betreuen müssen.
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Das Ganze hat ja auch einen
wirtschaftlichen Aspekt, ei-
nen Verlustaspekt.
Wenn man davon ausgeht, dass
es sich bei der Corona-Pandemie
umhöhereGewalthandelt,dann
bleibt ein jeder auf seinen eige-
nen Kosten sitzen – auch der
Künstler und der Ticketkäufer.
Dagegen steht, dass wir in sol-
chen Situationen natürlich den
Leuten, die Karten gekauft ha-
ben, die Kosten erstatten.

Sie nehmen nichts ein ...
Der Verlust ist bei der Kölner
Philharmonie deswegen beson-
ders hoch, weil wir ein Gastspiel-
betrieb sind. Wenn ich Einnah-
men mache, habe ich auch Aus-
gaben. Ich bleibe vor allem auf
den Kosten für die Vorarbeiten
sitzen – in der Werbung und
Kommunikation zum Beispiel.
Ich bleibe auf den Mietausfällen
der Fremdveranstalter sitzen,
wir haben unverändert hohe
Personalkosten …

In welchen Defizitdimensio-
nen denken Sie?
Das kann ich jetzt noch nicht ge-
nau beziffern – es hängt davon
ab,wie langediesePandemiean-
hält. Wenn es um drei Wochen
geht, komme ich schnell auf ein
paar hunderttausend Euro.

Wer gleicht den Verlust aus –
aus eigener Kraft können Sie
es ja wohl nicht?
Die Stadt wird sich mit vielerlei
Forderungen konfrontiert se-
hen. Sicherlich wird man – das
liegt auf der Hand – Notpakete
schnüren müssen. Wir werden
über all dies miteinander spre-
chen, wenn es so weit ist. Es geht
dabei auch um Machbarkeit und
Zumutbarkeit.

Was ist mit den ausfallenden
Konzerten – werden die nach-
geholt, mit der Maßgabe, dass
Sie den Leuten ihre Karten
nicht erstatten müssen?
Zum Teil werden sie nachgeholt,
zum Teil werden sie ausfallen.

Sehen Sie irgendetwas Positi-
ves, das der Krise abzugewin-
nen wäre?
In Krisen werden Menschen vor
große Herausforderungen ge-
stellt und sind gezwungen, krea-
tive Lösungen zu finden. Wir alle
werden hoffentlich gestärkt aus
dieser Situation hervorgehen.

Das Gespräch führte
Markus Schwering

VONHORST PETER KOLL

Mittlerweile sollte es sich he-
rumgesprochen haben: Was die
Kölner Jazz-Szene zu bieten hat,
sucht seinesgleichen, und das
nicht nur regional, nicht einmal
nur national. Ein stetig wach-
sendes, entdeckungsfreudiges
und aufgeschlossenes Publikum
würdigt die Konzerte der zahl-
reich in der Stadt lebenden und
arbeitenden Musikerinnen und
Musiker, wobei nicht nur die„al-
ten Hasen“ die etablierten Spiel-
stätten oder auch die diversen
Stadtteil-Kneipen mit bestens
kuratierten Jazz-Angeboten be-
suchen.

Alle Stilrichtungen und Expe-
rimente finden Anklang, selbst
risikoreiche Spielarten zwi-
schen freier Improvisation und
komplexen Klangarrangements.
Viel hat dies mit der besonderen
Liveatmosphäre zu tun, wäh-
rend sich mancher mit der „gu-
ten alten“ Jazz-CD inzwischen
schwertut. Dabei ist die CD zu-
mindest in diesem Bereich
längst noch kein Auslaufmodell,
vielmehr im Idealfall die perfek-
te Ergänzung zum Konzert-Er-
lebnis. Aufbereitet in bester

Tonqualität,weitensichdankei-
nes Silberlings die Klangräume,
lassen sich filigrane Studio-Ses-
sions oder dicht kondensierte
Live-Auftritte noch sinnlicher
und nachhaltiger erleben.

In den letzten Jahren etablier-
ten sich in Köln gleich mehrere
ambitionierte CD-Labels. Wobei
man kaum von einem „Markt“
sprechen kann, eher schon von
der altruistischen Passion, der
Jazz-Landschaft eine angemes-
sene Plattform und akustische
Visitenkarte zu geben. Teils ent-
standen die CD-Labels aus der
Initiative von Musikerkollekti-
ven wie Klaeng und Impakt, teils
aus dem Engagement einzelner
Musiker wie Florian Ross (Toy
Piano Records), Johannes Lud-
wig (Float Music), Clemens Orth
(CTO) oder Janning Trumann
(Tangible Music), um nur einige
wenige namentlich zu nennen.
Immer wieder neu finden sich
begeisterndePreziosenundfüh-
renvorOhren,dassderJazznoch

sehr viel reicher und substan-
zieller ist als das, was anerkann-
te Labels wie ECM, Act oder Enja
veröffentlichen.

Herausragend unter den ak-
tuellen Neuerscheinungen ist
die CD „Pyjama“ des Kölner Sa-
xofonisten Stefan Karl Schmid,
eingespielt ineinerungewöhnli-
chen Oktett-Besetzung. Inspi-
riert von der epochalen Lang-
spielplatte „Focus“ von Stan
Getz,diederSaxofonist1961mit
einem Streicher-Ensemble und
den Kompositionen von Eddie
Sauter aufnahm, fasziniert
Schmid mit ähnlich meisterhaf-
ten Arrangements und einer
Klangsprache voller Nuancen,
die man mit allen Sinnen tat-
sächlich erst unter dem Kopfhö-
rer auskosten kann.

Sich selbst sowie der Rhyth-
musgruppe aus David Helm
(Bass) und Thomas Sauberborn
(Schlagzeug) stellte Schmid ein
Blechbläser-Quartett aus zwei
Trompeten(HeidiBayer,Bastian
Stein)undzweiPosaunen(Shan-
non Barnett, Mattis Cederberg)
gegenüber, das perlmuttartig
schillernde Harmoniefarben
produziert, die der Pianist Pablo
Held virtuos zu einem geschlos-
senen Kunstwerk verfugt. So
funktioniert „Pyjama“ wie ein
charismatischer Hörfilm mit
versierten Solistinnen und So-
listen, getragen vor allem aber
von seiner intensiven Erzähl-
kraft. Ganz nebenbei spürt man
immer auch, dass so etwas nicht
aus dem Nichts entsteht, son-
dern auch aus der tiefen Einsicht
in historisch gereifte Jazztradi-
tionen.
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Jazz-CDs sind mehr
Leidenschaft als ein
echtes Geschäft
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